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voll in dieses Sprachgewand zu kleiden. Schüchtern begann er mit 
dem Vortrag seiner Lieder und Erzählungen. Sie fanden Anklang. 
Im Herbst 1925 erschien eine Sammlung seiner Erstlinge unter dem 
Titel. „Bim Brätscha", eingeleitet von Dr. Josef Gasser. 1927 folgte 
der „Pfellar Pfifar", mit Geleitworten von Dr. Gebhard Winsauer. 
Eine Gipfelleistung ist die erzählende Dichtung in zwölf Abteilungen 
„Schanaro Hannos", welche die Bewunderung Albert Ritters erregte. 
Run liegen die Schöpfungen Diems vereint vor in dem fein aus­
gestatteten „DornbirneV Heimatbuch in alemannischer Mundart", mit 
einem empfehlenden Wegwort von Gebhard Kinsauer und mit 
Bemerkungen über die Eigenart der Dornbirner Mundart. Am besten 
kommt die Schönheit dieser Dichtungen zur Geltung, wenn sie der Ver­
fasser selbst vortragt. Ihre Bedeutung für Sprachgeschichte und Volks­
kunde ist groß. Dr. Albert Ritter, der feine Kenner der Dichtkunst, hat 
einen Monat vor seinem frühen Tod über Diem geurteilt:

„Alle Vorgänger in seinem Heimatlande mit ihrer schlichten, die 
Volksart gemütvoll, aber nicht in ihrer Tiefe erfassenden Kunst über­
flügelt der Dornbirner Diem in dem Maße, das den größeren An­
sprüchen unserer Zeit an Beseelungs- und Ausdruckskraft entspricht."

Dichtung in hochäeutscher Sprache.

Hermann von Dilm.
Hermann von Gilm ist 1. November 1812 zu Innsbruck geboren, 

Sohn des Stadtgerichtsassessors Johann Nepomuk von Gilm zu Rosen­
egg und seiner Frau Luise Rederer von Feldkirch. Er stammt aus 
altalemannischem Geschlecht, das sich weit zurück verfolgen läßt^).

Hans Gulm und seine Söhne Georg und Stefan Gülm besaßen 
das Schloß in Rieden bei Bregenz; die Brüder verkauften es 1508 
an Jos Greller von Bregenz für 70 Pfund Landwährung. Weiter­
hin erscheinen die Gilm als Bürger und Beamte von Bregenz. Franz 
Josef von Gilm (gestorben 1776), Vogteiverwalter von Bludenz, wurde 
am 23. Mai 1739 vom Kaiser Karl VI. in den Adelsstand erhoben 
mit dem Namen von Rosenegg-') nach der Burg bei Bludenz. Sein 
Sohn Franz Michael folgte dem Vater im Amte, kam aber später 
als liechtensteinischer Landvogt nach Vaduz. Dessen Sohn Johann 
Nepomuk, der Vater des Dichters, war ebenfalls Beamter in Nuziders, 
Dornbirn, Feldkirch und starb als Appellationsrat 1847 in Innsbruck.

Des Dichters Vater kam im Oktober 1815 als Landrichter nach 
Dornbirn, wurde im März 1817 erster Rat des neuen Kollegial­
gerichtes in Feldkirch, im September 1826 wurde er zum Rat beim 
Stadt- und Landrecht in Innsbruck ernannt. So verlebte also 
Hermann Gilm seine Jugend vom 4. bis 14. Jahre in der Heimat
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